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Mit erfülltem Plan zur Wahl! Das ist die Devise der Mit¬ 

glieder der Jugendbrigade „Fidel Castro“, zu denen auch 

Frank Köckeritz gehört. Bis zum 30. April will das Kollek¬ 

tiv im Werkteil Röhren den Jahresplan mit 34 Prozent 

realisieren. Das bedeutet: Höchstleistungen in der LCD- 
Produktion. Lesen Sie dazu bitte unsere Beiträge auf den 

Seiten 4/5. Foto: Knoblach 

Nur im Frieden! 
Uber seine Abgeordnetentätigkeit berichtet 

Genosse Eberhard Sölter, der wieder kandidiert 

In Vorbereitung der Wahlen 34 Prozent des Plans 1984 erfüllen 

Entscheidenden Leistungszuwachs 

durch Wissenschaft und Technik 
Das Aktiv der Gewerkschaftsfunktionäre beriet 

Erneut wurde ich von mei¬ 
nem Arbeitskollektiv als Ab¬ 
geordneter für die Stadtbe¬ 
zirksversammlung Berlin- 
Köpenick bestätigt. 

Rückschauend auf die ver¬ 
gangenen fünf Jahre muß ich 
feststellen, daß mir erst im 
Lauf der Legislaturperiode so 
richtig deutlich geworden ist, 
welche große Verantwortung 
ein Volksvertreter in unserer 
sozialistischen Gesellschaft 
trägt. 

Da ist zum einen die jähr¬ 
liche Entscheidung über den 
Haushaltsplan des Stadtbe¬ 
zirkes. Die Ausgaben stiegen 
immerhin von 142 Millionen 
Mark im Jahre 1979 auf 203 
Millionen Mark im Jahr 1984. 
Zu entscheiden, wie diese 
Millionen auf die einzelnen 
Bereiche wie Gesundheits- 
und Sozialwesen, Volksbil¬ 
dung, Wohnungswirtschaft 
oder ähnliche aufzuteilen 
sind, so daß eine harmonische 
Entwicklung des gesamten 
Sesellschaftlichen Lebens im 
Stadtbezirk erreicht wird, ist 
eme höchst anspruchsvolle 
Aufgabe. 

Diesem Anspruch gerecht zu 
Garden erfordert Sachkennt¬ 
nis, ich konnte sie mir in der 
Tätigkeit in der Ständigen 
Kommission Ordnung und 

Sicherheit aneignen. Uber 
den Haushalt des Stadtbezir¬ 
kes zu entscheiden heißt eben 
auch, den Beschluß mitzutra¬ 
gen Und vor den Wählern zu 
erläutern und zu vertreten. 

Zum anderen gehört zur 
Verantwortung des Abgeord¬ 
neten, die in den vielfältig¬ 
sten Begegnungen mit den 
Wählern zu Tage tretenden 
Probleme auch einer Lösung 
zuzuführen. Es genügt ein¬ 
fach nicht, nur schöne Worte 
zu machen, vielmehr ist das 
Anliegen des Bürgers konse¬ 
quent in seinem Sinne zu er¬ 
ledigen, soweit es die gesell¬ 
schaftlichen Bedingungen zu¬ 
lassen. 

Nur so wird die Autorität 
des Abgeordneten gestärkt 
und das Vertrauen in die 
Staatsmacht gefestigt. 

Doch all das, was wir an 
positiver Bilanz der vergan¬ 
genen Wahlperiode auf wei¬ 
sen können, war nur im 
Frieden zu verwirklichen. 
Und deshalb sind die Kom¬ 
munalwahlen am 6. Mai 
nicht nur eine Bestätigung 
der zu wählenden Abgeord¬ 
neten, sondern auch die Zu¬ 
stimmung zur Fortführung 
der Friedenspolitik unseres 
Staates. 

Die große Verantwortung 
unseres Betriebskollektivs für 
einen noch schnelleren öko¬ 
nomischen Leistungszuwachs 
vor allem durch Wissenschaft 
und Technik wurde auf einer 
Funktionärsaktivtagung der 
Gewerkschaftsorganisation 
des WF am 27. März unter¬ 
strichen. Beraten wurden die 
bisherigen Ergebnisse bei der 
Erarbeitung des Planes Wis¬ 
senschaft und Technik für 
das Jahr 1985. 

Genosse Gerfried Heise, 
amtierender Direktor für 
Forschung und Technologie, 
betonte eingangs den hohen 
Rang des Planes Wissen¬ 
schaft und Technik für die 
Stärkung der DDR und die 
Sicherung des Friedens in 
der zugespitzten internatio¬ 
nalen Situation. Nachdrück¬ 
lich verwies er in diesem Zu¬ 
sammenhang u. a. auf die 
Forderungen, die sich aus 
der Anwendung der wirt- 
schaftlidien Rechnungsfüh¬ 
rung für Forschung und Ent¬ 
wicklung ergeben. Er wür¬ 
digte die gute Zusammen¬ 
arbeit zwischen den F- und 
E-Kollektiven und den Fach¬ 
direktoraten ö und K; mit 
anderen Fachdirektoraten 

und Werkteilen muß sie noch 
verbessert werden. Die kon¬ 
tinuierliche Planerfüllung im 
Vorjahr hat bewiesen, daß 
unser Betriebskollektiv die 
Kraft hat, auch die an¬ 
spruchsvollen Aufgaben im 
35. Jahr unserer Republik zu 
meistern und mit hohen, 
untersetzten Zielstellungen 
in das Jahr 1985 zu gehen. 

Genosse Wolfgang Grzesko, 
BGL-Vorsitzender, trug den 
Standpunkt der BGL zum 
Plan Wissenschaft und Tech¬ 
nik vor. Er hob u. a. her¬ 
vor, daß der Rationalisie¬ 
rungsschub verstärkt werden 
muß. Die qualitativen Kenn¬ 
ziffern sind noch weiter auf¬ 
zuschlüsseln. Rechtzeitig und 
gründlich müssen die Kolle¬ 
gen auf neue Produktionen 
vorbereitet werden. Die BGL 
ruft alle Kollektive auf, zu 
Ehren des 35. Jahrestages de'r 
DDR die allseitige Planerfül¬ 
lung und gezielte Überbie¬ 
tung zu sichern und so eine 
solide Ausgangsposition für 
das nächste Jahr zu schaffen. 

In der Diskussion, in der 
kritisch und konstruktiv so¬ 
wohl aktuelle wie auch per¬ 
spektivische Fragen erörtert 
wurden, sprachen Gen. Dr. 

Lehmann, Bereichsleiter 
Technik im Werkteil Halb¬ 
leiter, Koll. Thümichen, Ver¬ 
trauensmann TAM 1, Koll. 
Radtke, Werkteil Sonderfer¬ 
tigung, und Genn. Zallmann, 
Fachdirektorat K. 

Genossin Evelyn Richter, 
Parteisekretär, sprach in 
ihrem Schlußwort die Erwar¬ 
tung aus, daß die Aktivta¬ 
gung der Gewerkschaftsfunk¬ 
tionäre dazu beitragen wird, 
die Sachkunde in Fragen 
Wissenschaft und Technik in 
den Gewerkschaftsgruppen 
für die Plandiskussion zu er¬ 
höhen. Es gehe jetzt um eine 
weitere Präzisierung des Pla¬ 
nes Wissenschaft und Tech¬ 
nik. Dabei könne von guten 
Ergebnissen ausgegangen 
werden. Durch zielgerichtete 
politisch-ideologische Arbeit 
ist die notwendige streitbare 
und schöpferische Atmo¬ 
sphäre zu fördern. 

In Vorbereitung der Wah¬ 
len am 6. Mai gilt es, sagte 
Genossin Richter, bis zum 
30. April alle Kennziffern 
mit 3^ Prozent zu erfüllen 
und im 35. Jahr unserer Re¬ 
publik insgesamt 1 Prozent 
mehr an Leistung gegenüber 
dem Plan zu erbringen. 

m 

Während der Aktivtagung der Gewerkschaftsfunktionäre. Foto: Kasselmann' 
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Genossin Grabowski und Genosse Haberjahn antworten aut Erst- und Jungwählerfragen. 
Gelegenheit auch für Monika Fleischer (auf unserem untenstehenden Foto links), noch 
mehr über ihre künftige Abgeordnetentätigkeit zu erfahren. Foto: Kasselmann 

Das Vertrauen rechtfertigen 
Die Vorbereitungen auf die 

Kommunalwahlen am 6. Mai 
belegen auf vielfältige Wei¬ 
se unsere reale sozialistische 
Demokratie. Worin sich der 
wahrhaft demokratische 
Charakter der Wahlen zeigt, 
diese und andere Fragen der 
Wahldurchführung standen 
im Mittelpunkt der Diskus¬ 
sion auf einem Jung- und 
Erstwählerforum am 
27. März. Auf Fragen der Ju¬ 
gendfreunde zum Wahlablauf 
antworteten die Stadtbe¬ 
zirksabgeordnete Genossin 
Lilo Grabowski — sie kandi¬ 

diert zum zweiten Mal — 
und Genosse Ralf Haber¬ 
jahn, der für seine dritte Le¬ 
gislaturperiode kandidiert. 

Sie informieren darüber, 
daß das Tätigkeitsfeld eines 
Abgeordneten vom zugeord¬ 
neten Wohnbezirksausschuß 
über die Mitarbeit in einer 
ständigen Kommission und 
der Stadtbezirksversamm¬ 
lung reicht. Der Schwerpunkt 
ist aber auf das Wirken im 
Wohngebiet zu legen, denn 
dort wird der Abgeordnete 
zuerst mit den Problemen 
der Bürger konfrontiert. 

In dem Gespräch zwischen 
den Abgeordneten und Ju¬ 
gendlichen wurde deutlich, 
daß ein Abgeordneter nicht 
nur das Recht und die Mög¬ 
lichkeit der Mitbestimmung 
hat, sondern auch das Ver¬ 
trauen, das in ihn gesetzt 
wird, rechtfertigen muß. Und 
dabei brauchen wir noch 
mehr die Bereitschaft aller 
Bürger, auch der Jugend, die 
Abgeordneten bei der Klä¬ 
rung von Problemen zu un¬ 
terstützen, indem sie selbst 
mit anpacken. 

^ .. äi m : 
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kurz und knapp 

Im MC des VEB Werk für 
Fernsehelektronik arbeitet 
jetzt eine hauptamtliche Ge¬ 
schäftsführerin: Sportfreun¬ 
din Inge Karth. Sie sitzt in 
der Marienstraße 1 und ist 
telefonisch unter 6 35 06 33 zu 
erreichen. Die Fahrschule 
des Motorsportclubs FSE hat 
die Rufnummer 6 37 19 62. 

Köpenhker Frauen beim Aufbauwerk 
(Fortsetzung) 
Mut und viel Optimismus 

brauchten die Frauen schon 
angesichts der arg zertrüm¬ 
merten Umwelt nach der 
Zerschlagung des Faschismus, 
angesichts auch der realen 
Situationen, die sich ihnen 
täglich und stündlich bote.n. 
Es erregte ihren Unwillen, 
daß noch mancher belastete 
Nazi es wagte, unverfroren 
und ungeschoren in Köpenick 
herumzulaufen. Ihre Augen 
hielten sie offen gegenüber 
jenen Zeitgenossen, die unbe¬ 
eindruckt von den Tagesnö¬ 
ten der Menschen, ihrer 
zwölfjährigen Gewohnheit 
folgend, die jämmerliche 
Lage der Menschen, deren 
Einschüchterung während der 
Naziherrschaft, auch deren 

Harmlosigkeit für Schieber¬ 
geschäfte und üble Spekula¬ 
tionen ausnutzten. Der 
Frauenausschuß erwarb sich 
weithin Ansehen durch seine, 
gemeinsam mit der Volks¬ 
polizei in 300 Geschäften 
durchgeführten schlagartigen 
Kontrollen, die beachtliche 
Mengen an gehorteten Le¬ 
bensmitteln zutage förderten. 
Was da aufgestöbert wurde, 
erhielt das Köpenicker Er¬ 
nährungsamt zur Verteilung 
an die Krankenhäuser, Kin¬ 
der- und Altersheime sowie 
Schulen. 

Der Aktionsradius der 
Frauen in den einzelnen Orts¬ 
teilen und Betrieben, ihre In¬ 
itiativen waren geradezu un¬ 
begrenzt. Viele von ihnen ga¬ 
ben den etwa 80 000 durch¬ 

reisenden Frauen, Alten und 
Kindern Hilfe, die auf der 
Suche nach verschollenen 
Angehörigen, auf der Suche 
nach einer neuen Heim¬ 
stätte über Köpenick zo¬ 
gen. Sie kümmerten sich auch 
um die Kinder der Frauen, 
die im zerbombten Berlin be¬ 
gannen, die Trümmer beiseite 
zu schaffen. 

Es gab keinen Lebens¬ 
bereich, den die Frauen in den 
ersten Wochen und Monaten 
des Neubeginns nicht in 
ihre Verantwortung einbezo¬ 
gen. Mit Unterstützung der 
sowjetischen Militärverwal¬ 
tung richteten sie in Fich¬ 
tenau und Schöneiche Kin¬ 
derheime ein. 

Vierzig Kinder konnten sich 
in jedem dieser Heime vier 

ZAHLEN, FAKTEN UND TENDENZEN 

Jeweils 10000 Wohnungen 
mehr für die Hauptstadt 

Niemals zuvor in der 
fast 750jährigen Ge¬ 
schichte Berlins haben 
sich die Lebensbedingun¬ 
gen im Zeitraum von 
nur zwei Generationen 
so grundlegend zum Gu¬ 
ten verändert. 
• Von 1971 bis 1983 

wurden in Berlin 191843 
Wohnungen neugebaut 
oder modernisiert, wo¬ 
durch sich für rund 
520 000 Hauptstädter die 
Wohnbedingungen ver¬ 
besserten. Dabei hat sich 
das Bautempo ständig er¬ 
höht. Allein in den letz¬ 
ten drei Jahren wurden 
über 62 000 Wohnungen 
fertiggestellt. 

,0 Auf der Bezirksde¬ 
legiertenkonferenz der 
SED hatte Erich Hon- 
ecker mitgeteilt, daß der 
Wohnungsbau in der 
Hauptstadt in einem 
Tempo weitergeführt 
wird, das bisher in der 
DDR beispiellos ist. 1985 
und 1986 sollen jeweils 
10 000 Neubauwohnungen 
zusätzlich geschaffen 
werden. Das heißt, statt 
der bisher vorgesehenen 
13 800 beziehungsweise 
14 000 Wohnungen wer¬ 
den es 23 800 und 24 000 
sein. Die Modernisierung 
eänbezogen, werden in 
den genannten beiden 
Jahren insgesamt 65 700 
Wohnungen entstehen. 

Ebenfalls am 9. Fe¬ 
bruar legte der General¬ 
sekretär des ZK der SED 
den Grundstein für das 
neue Wohngebiet Berlin- 
Hohenschönhausen. Ziel 
bis 1988 sind hier 35 000 
Wohnungen. Dann wird 
das Wohngebiet Heim¬ 
statt für 100 000 sein. 

# Hinter den in Berlin 
dafür eingesetzten Mil¬ 
liardenbeträgen steht die 
Leistung der ganzen 
Volkswirtschäft. Überall 
in der Republik haben 
die Berliner Bauvorhaben 
große Zustimmung gefun¬ 
den. Bauschaffende aus 
allen Bezirken gaben ihr 
Wort, tatkräftig mitzu¬ 
wirken, damit unsere 
Hauptstadt weiter er¬ 
blüht. 

Der komplexe Woh¬ 
nungsbau — seine Vor¬ 
züge werden besonders 
bei der weiteren Ausge¬ 
staltung der Hauptstadt 

Wochen lang erholen. Um die 
Ausstattung mit Wäsche, Ge¬ 
schirr und Kochtöpfen waren 
die Frauen, zwei Wochen 
lang von Haus zu Haus zie¬ 
hend, bemüht. 

Im Oktober 1945 wurden 
unter Leitung der Genossin 
Lotte Gramsch dringend be¬ 
nötigte Nähstuben eröffnet, 
die Nähmaschinen stellte das 
Bezirksamt zur Verfügung. 
Geholfen wurde damit so¬ 
wohl den Köpenicker Fami¬ 
lien als auch vielen von de¬ 
nen, die aus ihren Heimat¬ 
orten aus Furcht vor den dro¬ 
henden Kriegshandlungen 
auf den Treck gegangen wa- 

vorbildlich genutzt — hat 
weitreichende Wirkungen 
auf die Wohnumwelt. So 
entstehen mit den neuen 
Wohnungen gleichzeitig 
Versorgungs-, Kinder- 
und Verkehrseinrichtun¬ 
gen. 
Neubau, Modernisierung, 
Instandhaltung eine Ein¬ 
heit 

Das Wohnungsbaupro¬ 
gramm, Kernstück des so¬ 
zialpolitischen Programms 
unserer Partei, wird also 
konsequent fortgeführt. 
Dementsprechend sieht 
der Volkswirtschaftsplan 
für 1984 vor, fast 200 000 
Wohnungen fertigzustel¬ 
len und so die Wohnbe¬ 
dingungen für 600 000 
Bürger spürbar zu ver- 
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Wählt die Kandidaten 
der Nationalen Front! 

bessern. Damit gehen 
umfassende Veränderun¬ 
gen von Bauprozessen 
einher, die sich haupt¬ 
sächlich aus der Verwirk¬ 
lichung der Einheit von 
Neubau, Modernisierung 
und Erhaltung unserer 
Wohnbausubstanz sowie 
aus der Verlagerung des 
Bauens in innerstädtische 
Gebiete ergeben. 

Zur Lösung der Woh¬ 
nungsfrage als soziale 
Frage werden von 1984 
bis 1990 für weitere 
4,3 Millionen Bürger neue 
oder modernisierte Woh¬ 
nungen geschaffen. 
Hauptquelle für das dazu 
nötige steigende Bau- 
tempo sind die weitrei¬ 
chenden Initiativen der 
Bauleute, vor allem ratio¬ 
nelle technologische Lö¬ 
sungen, die auf Effektivi¬ 
tätszuwachs zielen. 

H. J. Braune 

ren. Sie brauchten Ersatz für 
ihre Wäsche und Kleidungs¬ 
stücke, die auf den langen 
Märschen verdreckt und ver¬ 
schlissen waren. 

Die Nähstubenaktion fand 
in allen Ortsteilen die Un¬ 
terstützung'der Frauen. Sie 
sammelten auch in den Wäl¬ 
dern weggeworfene Unifor¬ 
men, sammelten nach einem 
Appell an die Bevölkerung 
zur Verfügung gestellte Män¬ 
tel, Anzüge und Kleider. 
Sechs Wäschereien säuberten 
und färbten das z. T. aufge¬ 
trennte Stoffmaterial ein, so 
daß es in den Nähstuben Ar¬ 
beit in Hülle gab. 
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Die Liebe zur Arbeit wecken 
Zu einigen Fragen der kommunistischen Erziehung unserer Jugend 

Seit Dezember 1983 arbei¬ 
tet die Polytechnik auf der 
Grundlage von zwei Direk¬ 
tionsvorlagen zielgerichtet 
daran, Schüler der 10. Klas¬ 
sen in' den Organisationsein¬ 
heiten des Stammbetriebes 
einzusetzen. 

Dazu war es erforderlich, 
die in den Fachdirektoraten 
und Werkteilen einzusetzen¬ 
den Betreuer umfangreich 
über die Aufgaben zu infor¬ 
mieren. Hervorzuheben ist 
dabei die Bereitschaft in den 
Fachdirektoraten M und K 
sowie im Werkteil R. In die¬ 
sen Bereichen konnten be¬ 
reits acht Arbeitsplätze ab¬ 
genommen werden. Weitere 
Arbeitsplätze werden zur 
Zeit im Fachdirektorat T 
überprüft. 

Die ersten 
Schülergruppen 

Ab April 1984 werden die 
ersten Schülergruppen im 
Werk eingesetzt. Dabei wird 
es erforderlich sein, beson¬ 
ders auf die kommunistische 
Erziehung der Jugendlichen 
an ihren Arbeitsplätzen zu 
orientieren. 

Die Ziele der kommunisti¬ 
schen Erziehung gehen aus 
den realen gesellschaftlichen 
Prozessen- hervor und ent¬ 
wickeln sich mit ihnen wei¬ 
ter. Dazu sagte Konstantin 
Tschernenko unter anderem 
auf einem Wählerforum An¬ 
fang März in Moskau: „Die 
Arbeit wird niemals Spiele¬ 
rei, bloßer Zeitvertreib sein, 
sie bleibt auch im Kommu¬ 
nismus, um es mit den Wor¬ 
ten von Marx zu sagen, eine 
verdammt ernste Angelegen¬ 
heit. Arbeit, das ist Anstren¬ 
gung, und daran läßt sich 
nichts ändern. Die Eltern 

unterliegen zuweilen der 
Versuchung, ihren Kindern 
Anstrengungen zu ersparen. 
Man muß den Kindern auch 
nicht das lehren, was leicht 
ist — damit werden sie selbst 
fertig —, sondern das, was 
schwierig ist. Eine der wich¬ 
tigsten Aufgaben der Erzie¬ 
hung besteht eben darin, den 
Schülern die Liebe zur Ar¬ 
beit anzuerziehen und die 
produktive Arbeit voll in den 
Erziehungsprozeß einzubezie¬ 
hen.“ 

Das deckt sich voll mit un¬ 
serem Ziel, die allseitig ge¬ 
bildete Persönlichkeit zu ent¬ 
wickeln. Diese Zielstellung 
basiert auf einer soliden wis¬ 
senschaftlichen Allgemein¬ 
bildung, auf fundierten 
Kenntnissen der Entwick¬ 
lungsgesetze in Natur und 
Gesellschaft und der schöpfe¬ 
rischen Fähigkeit, diese 
Kenntnisse und Erkenntnisse 
im Prozeß des aktiven Mit¬ 
wirkens bei der Gestaltung 
der entwickelten sozialisti¬ 
schen Gesellschaft in der pro¬ 
duktiven Arbeit bewußt und 
effektiv anzuwenden. 

Alle Pädagogen 
und Kollektive 

Im Prozeß der weiteren 
Gestaltung der Gesellschaft 
stehen für alle Pädagogen 
und die Arbeitskollektive im 
Rahmen der kommunisti¬ 
schen Erziehung folgende 
Aufgaben: 
O Kommunistische Erzie¬ 
hung erfordert, die Jugend 
mit einer soliden wissen¬ 
schaftlichen Bildung auszu¬ 
rüsten und dabei noch über¬ 
zeugender die Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus 
zu vermitteln. Wir beherzi¬ 
gen den Hinweis Lenins, der 
die Jugend nicht nur dazu 

aufrief, ihre Kenntnisse zu 
vertiefen, ihren Horizont 
ständig zu erweitern, stets 
verantwortungsvoll nütz¬ 
liche Arbeit zu leisten, son¬ 
dern sich die Wissenschaft 
auch bewußt und überlegt 
kritisch anzueignen. 
# Kommunistische Erzie¬ 
hung heißt, der Jugend die 
grundlegenden Veränderun¬ 
gen in der Welt und die tief¬ 
greifenden sozialen Prozesse 
bewußt zu machen, sie zu be¬ 
fähigen, alle Fragen unserer 
Zeit vom Standpunkt der 
Arbeiterklasse aus richtig zu 
beurteilen und sich für den 
gesellschaftlichen Fortschritt 
einzusetzen, ihren Blick für 
das Bestimmende und das 
Neue in der gesellschaftlichen 
Entwicklung zu schärfen. 

Bild von der 
Überlegenheit 
e Es ist. der Jugend ein wis¬ 
senschaftliches Bild vom So¬ 
zialismus und Kommunis¬ 
mus, von der Überlegenheit 
der neuen Ordnung und ihrer 
Lebensweise, von der Macht 
und Stärke der um die So¬ 
wjetunion gescharten soziali¬ 
stischen Staatengemeinschaft 
zu vermitteln. 
O Kommunistische Erzie¬ 
hung erfordert, das Ge¬ 
schichtsbewußtsein zu vertie¬ 
fen und der Jugend die revo¬ 
lutionären Traditionen der 
Arbeiterklasse bewußt zu 
machen. Sie kann eine so 
tiefgreifende Revolution wie 
den Aufbau der sozialisti¬ 
schen Gesellschaft nur ver¬ 
stehen und aktiv mitgestal¬ 
ten, wenn sie die täglichen 
Ereignisse vom historischen 
Standpunkt aus zu beurteilen 
und richtig einzuordnen ver¬ 
mag. 
• Zu den Eigenschaften 

eines jungen Kommunisten 
gehören eine wahrhaft kom¬ 
munistische Einstellung zur 
Arbeit, Disziplin und Orga- 
nisiertheit, Kollektivität, 
Verantwortungs- und Pflicht¬ 
bewußtsein, Gewissenhaftig¬ 
keit, gesellschaftliche Aktiv!-, 
tät und Schöpfertum. Durch 
ihre aktive Arbeit zur Erfül¬ 
lung der Hauptaufgabe lei¬ 
stet die Jugend ihren Beitrag 
zur Entwicklung der soziali¬ 
stischen Produktion und zur 
Verbesserung des Lebens un¬ 
seres Volkes. 
• Eine wesentliche Seite 
der kommunistischen Erzie¬ 
hung ist die Befähigung der 
Jugend, sich die Schätze der 
Kultur und Kunst, die großen 
materiellen und geistigen 
Werte, die von der Mensch¬ 
heit hervorgebracht wurden, 
anzueignen. 

Unter den Bedingungen 
des weltweiten Klassen¬ 
kampfes zwischen Sozialis¬ 
mus und Imperialismus ist 
besonders auch auf die Ab¬ 
wehr feindlicher Einflüsse 
und auf die Befähigung zur 
Auseinandersetzung mit bür¬ 
gerlichen Ideologien zu ach¬ 
ten. 

Die hohe 
Verantwortung 

Aus dem humanistischen 
Wesen der sozialistischen Ge¬ 
sellschaftsordnung, in der 
sich die menschliche Persön¬ 
lichkeit voll entfalten kann, 
ergibt sich die hohe Verant¬ 
wortung der, Gesellschaft für 
die Erziehung der Heran¬ 
wachsenden. Entscheidende 
Verantwortung für die Erfül¬ 
lung der gestellten Aufgaben 
tragen die Erziehungs- und 
Bildungseinrichtungen, die 
Familie und die Arbeitskol¬ 
lektive in den Betrieben, die 
Schüler im Rahmen der Pro¬ 
duktionsarbeit betreuen. 
Hans-Jürgen Wille 
Abteilungsleiter Poly¬ 
technik, Betriebsschule 
„Conrad Blenkle“ 

Ergebnisse und Aufgaben des Friedenskampfes 
Manche Anhänger der 

Friedensbewegung in der 
BRD — und nicht nur dort 
— fragen sich nach dem Be¬ 
ginn der Stationierung Von 
Pershing II und Cruise Mis¬ 
siles in Westeuropa, ob die 
gewaltigen Anstrengungen, 
die gegen die Stationierung 
seit dem verhängnisvollen 
N ATO-Raketenbesdiluß 1979 
unternommen wurden, wirk¬ 
lich Sinn gehabt haben. Tat¬ 
sächlich konnte die Statio¬ 
nierung nicht verhindert 
Werden. Dennoch war der 
Kampf nicht umsonst, son¬ 
dern hat Wirkungen erzielt, 
die uns in der Gewißheit 
bestärken, daß es möglich 

den Kriegstreibern das 
Handwerk zu legen. 

Die Reagan-Administra¬ 
tion wollte mit dem erzwun¬ 
genen Stationierungsbeginn 
beweisen, daß die Sowjet¬ 
union, daß die sozialistischen 
Bänder erpreßbar sind und 
uach der Stationierung klein 
oeigeben würden. Das er¬ 
wies sich als Fehlschlag. 

Mit den Scheinverhandlun- 
Oen in Genf und der Verket¬ 
zerung der Friedensbewe¬ 

gung sollte verhindert wer¬ 
den, daß sich das „Drama 
des Massenprotestes wie bei 
der Neutronenbombe wie¬ 
derholen“ könne. Das Ge¬ 
genteil trat ein. Zu keiner 
Zeit zuvor nahm der breite 
Massenkampf für den Frie¬ 
den solche Ausmaße an wie 
im Herbst 1983. 

Die Verbündeten der USA 
sollten durch den Konfron¬ 
tationskurs davon abgehal¬ 
ten werden, den politischen 
Dialog mit den sozialisti¬ 
schen Ländern fortzusetzen. 
Auch hier wurde etwas ganz 
anderes bewirkt. 

An der Entwicklung der 
Friedensbewegung haben die 
Kommunisten der westeuro¬ 
päischen Länder großen An¬ 
teil. Ihre konsequente und 
Zur Zusammenarbeit bereite 
Haltung blieb nicht ohne 
Einfluß auf andere Kräfte. 
In der größten und einfluß¬ 
reichsten Partei der Sozia¬ 
listischen Internationale, der 
SPD, deren Parteitag noch 
1979 mehrheitlich für den 
angeblichen „Doppel-Be¬ 
schluß der NATO stimmte, 

bezieht heute die absolute 
Mehrheit Gegenposition. 

Von besonderem Gewicht 
ist, daß die Arbeitsleistun¬ 
gen der Werktätigen in den 
sozialistischen Ländern trotz 
der vielfältigen Boykottaktio¬ 
nen des Wirtschaftskrieges 
der aggressivsten Kreise des 
Imperialismus die Stabilität 
und Dynamik unserer gesell¬ 
schaftlichen Entwicklung 
weiter sichern, daß die 
Staaten des Warschauer Ver¬ 
trages ihr Langzeitprogramm 
sozialistischer Friedenspoli¬ 
tik konsequent weiter ver¬ 
folgen und daß ihre militäri¬ 
schen Gegenmaßnahmen ei¬ 
ne Verletzung des militär¬ 
strategischen Gleichgewichts 
verhindern. Denn die größte 
Gefahr für den Frieden wür¬ 
de entstehen, wenn der Im¬ 
perialismus jemals wieder 
militärische Überlegenheit 
über den Sozialismus erlan¬ 
gen würde oder auch nur 
glaubte, sie erlangt zu haben. 

Mit der Stationierung der 
neuen US-amerikanischen 
Erstschlagwaffen in West¬ 
europa ist zweifellos eine 
neue Lage entstanden, die 

gefährlicher ist, als die Si¬ 
tuation vor dem 23. Novem¬ 
ber 1983 war. Das haben wir 
nie verschwiegen. Aber 
Kraft, Einfluß und Wirkung 
der Friedensbewegung sind 
enorm gewachsen Und damit 
die Möglichkeit, den Frieden 
auch in dieser vom Imperia¬ 
lismus verschuldeten gefähr¬ 
lichen Phase zu erhalten und 
zu sichern. In diesem welt¬ 
weiten Ringen um den Frie¬ 
den spielt die DDR eine ak¬ 
tive Rolle, wie nicht zuletzt 
die zahlreichen internationa¬ 
len Kontakte Erich Hon- 
edkers und anderer Reprä¬ 
sentanten unseres Staates 
mit hochrangigen Politikern 
des Westens belegen. 

Wir haben gewichtige 
Gründe dafür, bei aller 
Nüchternheit der Beurtei¬ 
lung der Lage mit Optimis¬ 
mus und Zuversicht nach der 
Devise zu handeln: Kampf 
um den Frieden, für die Ver¬ 
hinderung des atomaren 
Selbstmords der Mensch¬ 
heit, für das Anhalten und 
Zurückdrehen der Rüstungs¬ 
spirale — jetzt erst recht! 

Otfrid Arnold 

Zur Pflege 
revolutionärer 
militärischer 
Truditionen 

Die fortschrittlichen Ge¬ 
danken und Ideen Carl von 
Clausewitz’ zu bewahren und 
weiterzuführen ist eine be¬ 
deutsame Aufgabe unserer 
Pflege revolutionärer militä¬ 
rischer Traditionen. Der 
demnächst erscheinende 
erste Titel der neuen, vor al¬ 
lem für junge Leser gedach¬ 
ten Reihe „Militärgeschicht- 
liche Skizzen“ enthält eine 
allgemeinverständliche Wür¬ 
digung des patriotischen Mi¬ 
litärs und fortschrittlichen 
Militärtheoretikers. 

Gerhard Förster schildert 
in diesem Lebensbild die 
wichtigsten Stationen des Le¬ 
bens und Wirkens jenes 
Mannes, der sich als Zeitge¬ 
nosse und Mitstreiter von 
Stein, Scharnhorst und Gnei- 
senau historisches Verdienst 
um die Schaffung der gesell¬ 
schaftlichen und militäri¬ 
schen Voraussetzungen für 
den erfolgreichen Unabhän¬ 
gigkeitskampf gegen die na- 
poleonische Fremdherrschaft 
erworben hat. 

Bereits als knapp Zwölf- 
jähriger wurde Clausewitz 
Fahnenjunker im preußi¬ 
schen Regiment „Prinz Fer¬ 
dinand“. Unermüdliches Le¬ 
sen und Lernen sowie die 
Anregungen durch General 
von Scharnhorst (den „teuer¬ 
sten Freund seines Lebens“) 
erweiterten besonders seine 

militärwissenschaftlichen 
und militärgeschichtlichen 
Kenntnisse. Die militärische 
Katastrophe Preußens bei 
Jena und Auerstedt 1806, die 
maßgebliche Beteiligung 
Clausewitz’ an der unter Lei¬ 
tung von Scharnhorst durch¬ 
geführten Heeresreform, die 
patriotischen Pläne für einen 
Volkskrieg gegen Napoleon 
und ihre Verwirklichung 
nach dem Signal von Taurog¬ 
gen, der Dienst Clausewitz’ 
als russischer Verbindungs¬ 
offizier und als Stabschef im 
Korps Wallmoden werden 
anschaulich dargestellt. 

Der Leser erfährt, daß bald 
nach dem Sieg über Napoleon 
die Reformer-Patrioten durch 
die restaurativen Kräfte 
Friedrich Wilhelm III. ins ge¬ 
sellschaftliche Abseits ge¬ 
drängt wurden. Von da an 
konzentrierte Clausewitz sein 
unermüdliches Streben auf 
die Ausarbeitung seines 
Hauptwerkes „Vom Kriege“, 
das Marie von Clausewitz 
nach seinem Tode herausgab. 

Bibliographische Angaben: 

Gerhard Förster: Carl von 
Clausewitz. Lebensbild eines 
patriotischen Militärs und 
fortschrittlichen Militärtheo¬ 
retikers. 

Reihe „Militärgeschicht¬ 
liche Skizzen“. Militärverlag 
der DDR. 56 Seiten, mit zahl¬ 
reichen Abbildungen, Bro¬ 
schur, 5,60 M. 
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Im „Friedensaufgebot der FDJ'J xum 
35. Jahrestag unserer Republik 

friedensaufgebot 
der FD] 

... das Was und Wie 
in der Jugendbrigade 
„Fidel Castro'1 

Ökonomische Ergebnisse 
im Leistungsvergleich 

im Telegrammstil: 
++ besteht seit 1982 ++ 15 Kolleginnen und Kollegen, 
davon 8 Jugendliche -|—\- Arbeitsbereich: Zyklus I im Ju¬ 
gendobjekt LCD ++ Arbeitsaufgabe: Herstellung von LC- 
Anzeigebauelementen für Uhren und Rechner -|—(- Kollek¬ 
tivleiter: Lothar Schenkin +-f- 

Würde man diejenigen 
Bürger, die tagtäglich die Ar¬ 
beit der Jugendbrigade beur¬ 
teilen können, zusammen¬ 
nehmen, so käme man ohne 
weiteres auf Millionen. Sie 
beurteilen auf ihre Weise die 
LCD-Bauelemente, Anzeigen 

für Uhren und Taschenrech¬ 
ner, an denen die „Castros“ 
einen nicht unerheblichen 
Anteil haben. Man kann sich 
varstellen, daß genauestes 
Arbeiten verlangt wird, um 
diesem Qualitätsanspruch ge¬ 
recht zu werden. Das Motto 

der Jugendbrigade „Fidel Ca¬ 
stro“ heißt: LCD-Bauelemen- 
te in höchster Qualität. 

In der modernen Elektro¬ 
nik, sprich Mikroelektronik, 
sind Technologien unter ei¬ 
nem extrem hohen Reinheits¬ 
grad Grundvoraussetzung für 
die Qualität bei solchen Bau¬ 
elementen. So ist die Forde¬ 
rung für einen cleanroom 
maximal fünf Staubteilchen 
pro Liter, wobei jedes dieser 
Teilchen nicht größer als 
0,0005 mm sein darf. Es wird 
jedem, einleuchten, daß die 
Aufrechterhaltung solcher Be¬ 
dingungen nicht allein durch 
automatische Überwachung 
gelöst werden kann, denn in 
einem solchen cleanroom ar¬ 
beiten Menschen, nicht nur 
Maschinen. Da bedarf es na¬ 
türlich der entsprechenden 
Disziplin und Technologie¬ 
treue jedes einzelnen und so 
auch eines jeden des Jugend¬ 
kollektivs „Fidel Castro“. 

Da streift man in der 
Schleuse den Overall über, 

pracht unter einer Haube ver¬ 
borgen. Wie oft möchte man 
da nicht schnell mal eine rau¬ 
chen oder nur mal was holen. 
Sicher wäre es unter „norma¬ 
len“ Bedingungen tatsächlich 
kein Problem. Hier jedoch 
hätte es enorme Folgen für 
das ökonomische Ergebnis 
dieses. Fertigungsabschnittes. 
So wie sich die „Castros“ ih¬ 
rer Verantwortung zur Ab¬ 
deckung der Nachfrage be¬ 
wußt sind, ist es für sie 
selbstvertändlich, die ent¬ 
sprechende Technologietreue 
in ihrem Kollektiv durchzu¬ 
setzen. Frank Köckeritz: „In 
dieser Beziehung muß man 

auch, daß er sich auf seine ge-j 
standenen Leute stützen' 
kann. „Als staatlicher Leiter 
kann man natürlich nicht an 
allen Punkten unseres Mei-' 
sterbereiches zugleich sein, 
das ist klar. Da muß man; 
schon wissen, daß die Kolle¬ 
gen auch untereinander dar- 
auf achten, daß es so läuft,, IV. Quartal 1983 
wie’s soll, und da haben wir 
noch einige Probleme, zuge-1, Mengenkennziffer 
geben 2. Qualitätskennziffer 

Im III. Quartal vergange- , 
nen Jahres konnte das Ju- "- 
gendkollektiv im, Leistungs- 4 
vergleich der Jugendbrigaden ' 
unseres Betriebes den 3. Platz 5. 
belegen. Ein Ergebnis, auf das 
die „Castros“ stolz sein kön¬ 
nen. 

Die konkrete Aufschlüsse¬ 
lung der Planaufgaben M 
jeden Arbeitsplatz hat einer^J 
nicht; geringen Anteil daran. 
Jeder der Kolleginnen u.nd Wrollp, 'it dem gesamten 
Kollegen kennt genau seine Kon durchgeführt wird. 
Aufgaben und weiß, daß diese In Zu®ammenkunft 

oj^p-^erden die auf jeden Ar- 
’d une-S-e^Splatz aufgeschlüsselten 

viel ich zu tun habe, und 

SKS per 12/83 
AZE per 12/83 

Beteiligung der Jugendlichen 

a) MMM-Bewegung 

b) Jugendneuererbewegung 

100 % 
108,3 % 
108,3% 
100 % 

% 

konkret abrechenbar 
Dieter Wesenigk: 

nung map man mas und wie^v"^^1^ 
einfach ein bißchen auf den vif ich ^Ä ^^nziffenr abgerechnet. 
anderen achten und dann hi** nie vtortnrn/n- Plankontrolle, das heißt , , wenn ich hier als ,Bedamp- _ _ _ 
auch mal was sagen, wenn , , maj Murks mache, dann Rede und Antwort stehen. 
derjenige gegen die Techno- ^ jeft auch dafür gerade-Lothar Schenkin, Kollektiv- 
logie verstoßt. Wenn wir hier sfe/en« leiten „Dieses Prinzip hat 
nicht einmal die Grundvor- Dje öffentliche Führung s*ch gUt bewährt, so ist jeder 
aussetzungen packen, können und Auswertung des soziali-^na« über den Stand der 
wir ackern wie wir wollen, st;ischen Wettbewerbs im Zy-Planerfüllung informiert und 
das Resultat ist null. klus I hat sich durchgesetzt, Vffiß, worauf es ankommt. 

Dies ist auch der Punkt, und jeder kann an seinen Er-dieses Prinzip bedeutet al- 
der dem Jugendbrigadier Lo- gebnissen gemessen werden. Le*dings nicht, daß die tägli- 

wechselt die Schuhe, und zu thar Schenkin noch so einige Konkret sieht das so aus, daß^e Kontrolle wegfällt, denn 
guter Letzt wird die Haar- Sorgen bereitet. Doch er weiß zweimal monatlich die Plan-uuf grobe Fehler muß man 

s°fort reagieren und kann 
nicht erst warten, bis 14 Tage 
vergangen sind.“ 

• « 

= ,, 

J 

FDJ- 

Eine gute Jugendarbeit zu 
organisieren, an der das ge¬ 
samte Kollektiv beteiligt ist, 
>st zuweilen gar nicht so ein- 
mch. Be,i ,den „Castros“ ist 
C ie Situation so, daß die Bri- 
Säde über drei Schichten ver- 
®'\t ist und die FDJ-Sekre- 

tarin, Monika Fleischer, so¬ 
gar 
tiv 

einem anderen Kollek- 
angehört. Allein die drei 

Richten werfen einige Pro- 
eme auf. In der Praxis be- 

eutet dies,, daß eine lOOpro- 
entige Teilnahme an Mit¬ 

glied, 
Stud: 

erversammlungen und 
■enjahr unmöglich ist. 

| Für Monika Fleischer 
dles jedoch 

Lothar Schenkin, 

ist das A und O!“ 

der Jugendbrigadier: „Technologietreue 

ist 
-kein Grund zu 

verzweifeln, und sie bleibt 
Frank Köckeritz (rechts) an der Bedampfungsanlage. Er ist einer der Besten im Kollektiv. Bail, im Kampfpro¬ 

gramm ' ihrer FDJ-Gruppe 
haben sie sich das Ziel ge¬ 
setzt, alle Verpflichtungen 
für das „Abzeichen für gutes 
Wissen“ (20 Prozent Gold, 40 
Prozent Silber und 40 Pro¬ 
zent Bronze) bis zum Natio¬ 
nalen Jugendfestival einzulö¬ 
sen. Übrigens führen sie das 
FDJ-Studienjahr mit dem ge¬ 
samten Kollektiv durch, ein 
Studienjahr nicht nur für 
FDJler. Wie sie selbst sagen: 
eine Selbstverständlichkeit 
für eine Jugendbrigade. Seit 
dieser Wahlperiode ist auch 
der Kollektivleiter, Genosse 
Schenkin, gleichzeitig Propa¬ 
gandist. 

Er selbst: „Unsere Kolle¬ 
ginnen und Kollegen sind 
auch daran interessiert, am 
Studienjahr teilzunehmen. 
Als Propagandist bemühe ich 
mich, diesem Anspruch ge¬ 
recht zu werden. Mein Ziel 
ist es stets, eine Atmosphäre 
zu schaffen, in der es Spaß 
macht, über anstehende Pro¬ 
bleme zu diskutieren.“ 

Zum Nationalen Jugendfe¬ 
stival haben sich die Jugend¬ 
lichen vorgenommen, eine 
Rentnerwohnung zu renovie¬ 
ren. Zur Eigenfinanzierung 
des NJF führten sie im März 
zwei Sonderschichten durch. 
Aktionen, bei denen ein gro¬ 
ßer Teil mit zupackt, denn 
auch am Wochenende oder 
nach Arbeitsschluß stellen sie 
so einiges auf die Beine. Da 
ist die Arbeit mit ihrer Pa¬ 
tenklasse aus der Paul-Robe- 
son-Oberschule, da ist Teil¬ 
nahme am Reservisten¬ 
marsch, und da sind nicht zu¬ 
letzt zahlreiche Kino- und 
Theaterbesuche, gemeinsa¬ 
me Fahrten ... 

i m 

t 

An der Druckmaschine im Zyklus I: Uschi Beck (links im Bild) und Anita Stöcker 
(Mitte) 

Erfüllter Plan xur Wahl 
Aufbauend auf ihre Erfolge 

im Jahr 1983, setzt die Ju¬ 
gendbrigade „Fidel Castro“ 
auch in diesem Jahr alles 
daran, Höchstleistung zu er¬ 
bringen. Ihr nächstes Ziel 
•heißt: Mit erfülltem Plan zur 
Wahl! Denn bis zum 30. 
April wollen sie den Jahres¬ 
plan mit 34 Prozent erfüllt 
haben. So stehen sie als Kol¬ 
lektiv voll hinter dem Auf¬ 
ruf des Jugendobjektes und 
haben ihren Anteil daran. 

Den Glasbruch wollen sie 
in diesem Jahr auf 0,3 Pro¬ 
zent senken. Noch im vergan¬ 
genen Jahr lag dieser bei 1,5 
Prozent. „Es ist natürlich 
nicht zu vermeiden, daß, 
wenn man den ganzen Tag 
mit Glas hantiert, mal was 
zu Bruch geht. Worum es 
geht, ist, daß jeder achtsam 
die Materialien behandelt. 
Schließlich bedeutet eine zer¬ 
brochene Scheibe 22 Anzei¬ 
gen weniger — Bauelemente, 
auf die unsere Kunden war¬ 
ten“, sagte Monika Fleischer, 
FDJ-Sekretär. 

Seit Anfang dieses Jahres 
haben die „Castros“ auch die 
Materialverbrauchsnormen 
eingeführt. Diese sind für je¬ 
den Arbeitsplatz konkret zu¬ 
geschnitten und setzen somit 
auch direkte Maßstäbe für je¬ 
den einzelnen. 

Durch verbesserte Arbeits¬ 
organisation sowie konse¬ 
quente Einhaltung der tech¬ 
nologischen Disziplin wollen 
sie die Ausbeute bei Uhren- 
und Rechnerzellen stabilisie¬ 
ren und bis zum Abschnitt 
des Meisterbereichs II eine 
Ausbeute von 95 Prozent er¬ 
reichen. Die FDJler des Ju¬ 

gendkollektivs verpflichte¬ 
ten sich, bei Bedarf Über¬ 
stunden bzw. Sonderschich¬ 
ten zu leisten oder in den 
Schichtbetrieb überzugehen. 
Wie 1983, so nahmen sich 
die Jugendlichen auch in die¬ 
sem Jahr wieder vor, eine 
Beteiligung von 100 Prozent 
an der MMM-Bewegung und 
von 60 Prozent“ an der Ju¬ 
gendneuererbewegung zu er¬ 
reichen. Wie sie selbst sagen, 
muß besser über die gestell¬ 
te Aufgabe informiert wer- 

den, so daß jeder Jugendli¬ 
che damit vertraut wird. 

Das genügt zweifellos 
nicht. Der staatliche Leiter 
sollte die Jugendlichen nicht 
nur informieren, sondern sie 
anregen, eigene Ideen zu ent¬ 
wickeln. Das Problem liegt 
nicht allein in der Informa¬ 
tion, sondern vielmehr noch 
in der Förderung einer 
schöpferischen Atmosphäre 
bei den Jugendlichen selbst. 
(Notiert und fotografiert von 
Jochen Knoblach) 

Uschi Beck kontrolliert die Ergebnisse des Druckes über 

einen Projektor. 

Jugendbrigaden unseres Betrfobes im Leistungsvergleich 
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Wie die Jugend für V\l 

und Technik gewinnen 
Wissenschaftliche Erkennt¬ 

nisse und technischen Fort¬ 
schritt noch rascher in öko¬ 
nomische Kraft umzuwan¬ 
deln — das ist ein großer An¬ 
spruch, der sich in besonde¬ 
rem Maße an die Jugend 
richtet. Gerade ihre Energie 
und ihre Begeisterungsfähig¬ 
keit brauchen wir in noch 
größerem Umfang für die 
Verwirklichung dieser kom¬ 
plizierten, aber reizvollen 
Aufgabe. Die Voraussetzun¬ 
gen dafür sind gut: 

• Die Jugend unseres 
Landes besitzt eine fundierte 
Bildung. 9 von 10 Schulab¬ 
gängern haben einen Zehn- 
klassenabschluß, fast alle Ju¬ 
gendlichen eine abgeschlos¬ 
sene Berufsausbildung. In 
den letzten 10 Jahren kam 
aus den Hoch- und Fachschu¬ 
len fast eine dreiviertel Mil¬ 
lion gut ausgebildeter Absol¬ 
venten. 

% Mit der von der FDJ ge¬ 
führten „Messe der Meister 
von morgen“ besitzen wir 
eine geeignete Form, die Ju¬ 
gend schon frühzeitig in brei¬ 
tem Umfang in wissenschaft¬ 
lich-technische Aufgaben 
einzubeziehen. Aus dieser 
Bewegung gingen auch im¬ 
mer mehr junge, Neuerer 
hervor. 

# Die Jugend ist in viel¬ 
fältiger Weise in wissen¬ 
schaftlich-technische Aufga¬ 
ben mit einbezogen, und es 
gibt ständig neue Überlegun¬ 
gen und VQEbaberti (Suir. ®i- 
veauyolle Aufgaben zu über¬ 
tragen. 

Was wir überall brauchen, 
ist eine Atmosphäre, in der 
die Jugend für Wissenschaft 
und Technik begeistert wird. 
Das beginnt damit, daß junge 
Arbeiter, Ingenieure, Techni¬ 
ker usw. bereits mit in die 
Aufgabenfindung für die be¬ 
trieblichen Pläne Wissen¬ 
schaft und Technik einbezo¬ 
gen werden. 

Man muß es deutlich sa¬ 
gen, wer von den staatlichen 
Leitern sein Augenmerk 
nicht ständig darauf richtet, 
möglichst viele junge Werk¬ 
tätige an Wissenschaft und 
Technik heranzuführen, wer 
die besonders Befähigten 
nicht ganz besonders heraus¬ 
fordert, wer die „Messe der 
Meister von morgen“ als et¬ 
was ansieht, das ihn von sei¬ 
nen „eigentlichen Aufgaben“ 
ablenkt, der läuft Gefahr, daß 
sein Betrieb oder Kombinat 
auf entscheidenden Gebieten 
von Wissenschaft und Tech¬ 
nik den Anschluß verliert. 

Bewährungs¬ 
proben sind die 
beste Schule 

Denn wer anders als die 
heutige junge Generation soll 
die Anforderungen von ‘mor¬ 
gen erfüllen, die komplizier¬ 
ter und anspruchsvoller wer¬ 
den. Viele Äußerungen Ju¬ 
gendlicher beweisen, daß sie 
selbst noch stärker gefordert 
und mit Ansprüchen kon¬ 
frontiert werden wollen. 
Harte Bewährungsproben 

sind die beste Schule, erwor¬ 
benes Wissen in der Praxis 
anzuwenden, und es hilft, 
Verhaltensweisen wie Diszi¬ 
plin, Durchsetzungsvermö¬ 
gen, Beharrlichkeit herauszu¬ 
bilden. Hier formen sich auch 
die Kader, die selbst einmal 
wissenschaftlich-technische 

Prozesse leiten werden. 
Ein Gebiet für junge Neue¬ 

rer und Jugendbrigaden, auf 
dem sie interessante, zugleich 
effektive Lösungen „auskno¬ 
beln“ und realisieren kön¬ 
nen, ist der Rationalisie¬ 
rungsmittelbau. Einerseits 
sind gerade hier bewährte 
junge Neuerer und'Rationali¬ 
satoren herangewachsen. An¬ 
dererseits gibt es dort mitun¬ 
ter solche Auffassungen, daß 
jüngere Mitarbeiter als tech¬ 
nisch nicht genug versiert 
und zuwenig betriebserfah- 
ren angesehen werden. Aus¬ 
druck dafür ist auch, daß es 
in diesem Bereich noch zu 
wenig Jugendbrigaden gibt. 

Ein gutes produktives Ver¬ 
hältnis zwischen staatlichen 
Leitern und Jugendlichen be¬ 
ginnt Oftmals damit, daß sich 
der Leiter genügend Zeit 
nimmt, sich mit jungen Neue¬ 
rern zu beraten, die Jugendli¬ 
chen über die Situation, des 
Betriebes informiert, ihre 
Fragen beantwortet und da¬ 
bei auch Schwierigkeiten 
nicht ausspart. 

Das Grundprinzip der Lei¬ 
tung wissenschaftlich-techni¬ 
scher Arbeit, konkrete und 
abrechenbare, hohe und zu¬ 
gleich reale Ziele zu setzen, 
gilt in besonderem Maße für 

Aufgaben, die Jugendkollek¬ 
tiven oder einzelnen jungen 
Leuten übertragen werden. 
Das Erfolgserlebnis ist hier 
noch weit stärker als bei äl¬ 
teren Menschen ein unerläß¬ 
licher „Treibsatz“ für das 
Selbstbewußtsein und damit 
für neue Ideen und Bemü¬ 
hungen. 

Erfahrene Leiter legen im 
Umgang mit der Jugend auch 
Wert auf jugendgemäße For¬ 
men. So erfolgt in mehreren 
Kombinaten die Übergabe 
von Jugendobjekten oder 
MMM-Aufgaben bzw. die 
Abrechnung ihrer Ergebnisse 
in feierlicher Form, und es 
wird beachtet, gute Leistun¬ 
gen gebührend zu würdigen. 

Wichtig: die 
erste Begegnung 

Vor allem zeigt sich immer 
wieder, wie wichtig es ist, 
alle guten Vorschläge und 
Arbeitsergebnisse nutzbrin¬ 
gend einzusetzen und nicht 
brachliegen zu lassen. Wenn 
die unzureichende Nachnut¬ 
zung von MMM-Exponaten 
in mehreren Kombinaten kri¬ 
tisch vermerkt werden muß, 
dann nicht nur wegen des 
Verschenkens dringend ge¬ 
brauchter ökonomischer Ef¬ 
fekte, sondern auch wegen 
der negativen Wirkung auf 
die Jugendlichen selbst. Es 
ist doch äußerst wichtig, ob 
ein junger Mensch bei seiner 
ersten Begegnung mit dem 
Neuerertum günstige oder 
ungünstige Erfahrungen sam¬ 
melt, das kann seine Hal¬ 
tung für lange Zeit prägen. 
Hier haben die staatlichen 
Leiter zusammen mit der 
FDJ und den Gewerkschaften 
eine große Verantwortung zu 
erfüllen. 
Peter Neubert 

Mikroelektronik 

— wie verändert 
sie unser 
Leben? 

Joachim Dubrau/Werner 
Netzschwitz: Mikroelek¬ 
tronik — wie verändert 
sie unser Leben? 

Dietz Verlag Berlin. 
Etwa 120 Seiten mit zahl¬ 
reichen Abbildungen, Bro¬ 
schur, etwa 3,50 M. 

Ohne Zweifel ist die 
Mikroelektronik eine 
Schlüsseltechnologie des 
wissenschaftlich-techni¬ 

schen Fortschritts, die alle 
Bereiche des Lebens be¬ 
rührt. Worin, die von der 
Mikroelektronik verkör¬ 
perte qualitativ neue Stufe 
in der Entwicklung der 
Produktivkräfte besteht, 
wie sie den Charakter und 
den Inhalt der Arbeit ver¬ 
ändert, dem Menschen 
nicht schlechthin Arbeit 
abnimmt, sondern her¬ 
kömmliche Anforderungen 
und Qualifikationen bis 
hin zu Haltungen und 
Eigenschaften der Werk¬ 
tätigen berührt, warum 
unsere sozialistische Ge¬ 
sellschaft Bildungsvorlauf 
für eine solche Persönlich¬ 
keitsentwicklung schaffen 
muß — alle diese Fragen 
beantworten die Autoren 
in interessanter, für jeden 
verständlicher Art und 
Weise. 

Die ersten Kaii-Marx- Denkmäler 

in der Sowjetunion 
Am ersten Mai 1920 trafen 

sich die Arbeiter Sowjetruß¬ 
lands zum Subbotnik. Auch 
Lenin beteiligte sich am Tag 
der kommunistischen Arbeit. 
Anschließend versammelten 
sich Arbeiter und Regie¬ 
rungsmitglieder auf dem 
Moskauer Theaterplatz 
(heute Swerdlow-Platz), um 
den Grundstein für ein Karl- 
Marx-Denkmal zu legen. Hier 
ragte das Gipsmodell des 
künftigen Monuments empor, 
das eine Gruppe von Bild¬ 
hauern unter Leitung von 
Sergej Aljoschin geschaffen 
hatte. 

„Nachdem Lenin und Lu- 
natscharski kurze Anspra¬ 
chen gehalten hatten“, erin¬ 
nerte sich Aljoschin, „trat ein 
Mitarbeiter des Volkskom¬ 
missariats für Volksbildung 
zu Lenin und reichte ihm 
eine Rolle aus dünnem Me¬ 
tall, das Protokoll der Grund¬ 
steinlegung. Mit einem Me¬ 
tallstift trug Lenin'als erster 
seinen Namen in das Proto¬ 
koll ein. Dann 'wurde die 
Rolle in eine Messingkapsel 
gesteckt. Lenin ergriff sie 
und mauerte sie in das Fun¬ 
dament des Denkmals ein.“ 

1961 wurde an dieser Stelle 
das Karl-Marx-Denkmal des 
Bildhauers Lew Kerbel ent¬ 
hüllt. 

Die ersten Monumente und 
Gedenktafeln zu Ehren von 
Karl Marx wurden in So¬ 
wjetrußland 1918 eingeweiht. 
Es geschah dies gemäß dem 
Leninschen Vorschlag, die 
Monumentalpropaganda zu 
entfalten und die Ideen des 
Kommunismus auch mit 
Hilfe der Kunst zu verbrei¬ 
ten. Am 12. April 1918 faßte 
der Rat der Volkskommissare 
einen Beschluß über die 
Denkmäler der Republik. Le¬ 
nin Unterzeichnete 1918 den 
Regierungsbeschluß, der eine 
Liste dieser Denkmäler ent¬ 
hielt. Einen besonderen Platz 
nehmen darin Karl Marx 
und Friedrich Engels ein. 

Künstler, die auf der Seite 
der Revolution standen, 
machten sich an die Verwirk¬ 
lichung des Planes der mo¬ 
numentalen Propaganda. Be¬ 
reits am 1. Mai 1918 trugen 
viele Städte ein festliches 
Gewand. In Pensa wurde ein 
Karl-Marx-Denkmal einge¬ 
weiht. Auf dem mit Fahnen 
und Transparenten ge¬ 

schmückten Platz vor dem 
Monument fand eine interna¬ 
tionale Massenkundgebung 
statt. Am 7. November 1918, 
dem ersten Jahrestag, der 
Oktoberrevolution, versam¬ 
melten sich in Moskau auf 
dem Platz der Revolution Ar¬ 
beiter, Matrosen und Rotar¬ 
misten zur Enthüllung eines 
Denkmals für Karl Marx und 
Friedrich Engels. An der 
Spitze der Delegierten des 
6. Russischen Außerordentli¬ 
chen Sowjetkongresses trafen 
Lenin und Swerdlow ein. Die 
festliche Atmosphäre haben 
Kameraleute und Bildrepor¬ 
ter festgehalten. Auf einem 
der Fotos ist Lenin zu sehen. 
Er steht am Sockel des Mo¬ 
numents und spricht zu den 
Massen. Er beendete seine 
Rede mit den Worten: „Mö¬ 
gen die Denkmäler für Karl 
Marx und Friedlich Engels 
Millionen Arbeiter und 
Bauern immer wieder daran 
erinnern, daß wir in unserem 
Kampf nicht allein stehen ... 
Im gemeinsamen Kampf 
wird das Joch des Kapitals 
zerbrochen und der Sozialis¬ 
mus endgültig errungen wer¬ 
den!“ 

Karina Konnowa, Nowosti 

fTf 

m 

7. November 1918, Platz der Revolution in Moskau: 
W. I. Lenin weiht das Karl-Marx-Denkmal ein. 

Foto: APN 
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MC Fernsehelektronik lädt 
ein zur Frühlingsfahrt 

Der MC Fernsehelektronik 
lädt für Sonntag, den 15. 
April, zu einer Frühlings- 
Verkehrserziehungsfahrt mit 
leichtem Ralley-Charakter 
ein. Teilnahmeberechtigt 
sind Mitglieder des MC FSE 
und Beschäftigte des Wer¬ 
kes für Fernsehelektronik. 
Inhaber einer Ralley-Lizenz 
werden zu dieser Fahrt nicht 
zugelassen. Starten können 
PKW, Kräder und Mopeds, 
die der StVZO entsprechen 
und für den öffentlichen 
Straßenverkehr zugelassen 
sind. 

Neben einer Langstrecken¬ 

prüfung haben Sie einige 
Fragen zur StVO und zur 
StVZO zu beantworten, wel¬ 
che mitbewertet werden. Die 
Langstreckenprüfung führt 
ausschließlich über Land¬ 
straßen und befestigte We¬ 
ge, so daß sich für Ihr Fahr¬ 
zeug keine übermäßige Be¬ 
anspruchung ergibt. Sie ha¬ 
ben bei uns keine Motocross¬ 
prüfung und auch kein Stra¬ 
ßenrennen zu absolvieren. 
Alle Plätze Ihres Fahrzeuges 
können besetzt sein, so daß 
unsere Veranstaltung zu ei¬ 
nem motorsportlichen Aus¬ 
flug für die ganze Familie 

Nun der Endspurt 
Am 28. März vollzog sich 

der Abschluß der Vorrunden¬ 
gruppe unserer WF-Betriebs- 
meisterschaft im Hallenfuß¬ 
ball. Die letzten beiden Mit¬ 
streiter für die Zwischenrun¬ 
den wurden gesucht und na¬ 
türlich auch gefunden. Mit 
PB 3, hier spielt immer noch 
der unverwüstliche Horst 
Kämmerer den Coach, und 
CTA qualifizierten sich die 
besten Mannschaften. CPS 1 
und eine E-Truppe hatten 
keine Ohance und waren nur 
Punktldeferanten. 

Wenn man den Abschluß 
der Vorrundengruppen be¬ 
trachtet, muß man ganz ein¬ 
deutig die Mannschaften von 
IM 7 und PB 3 als heiße Fa¬ 
voriten für den Meistertitel 

ansehen. In überzeugender 
Manier distanzierten sie die 
Gegner — und ich will nicht 
den anderen Truppen das 
Können äbsprechen, würde 
aber hier auch meinen Mei¬ 
stertip in Richtung dieser bei¬ 
den Mannschaften abgeben. 
Doch der Ball ist rund, und 
so ist im Fußball eben alles 
einmal und nicht die Punkt- 
drin, Tore entscheiden nun 
richter, die für Schönheit und 
Grazie die entscheidenden 
Zehntel verteilen. 

Für alle Mannschaften viel 
Erfolg, viel Spaß und auf 
Wiedersehen in der Endrunde 
am 18. April 1984! 

Mit sportlichem Gruß! 

Gerd Schlaak, HT 1 

gestaltet werden kann. Am 
Zielort erwartet jeden Teil¬ 
nehmer ein kostenloses Mit¬ 
tagessen. 

Da Auswertung und Sie¬ 
gerehrung einige Zeit in An¬ 
spruch nehmen, können Sie 
sich nach einem ausgedehn¬ 
ten Spaziergang am Nach¬ 
mittag Kaffee und Kuchen 
kaufen. 

Wenn Sie mitmachen wol¬ 
len, bitten wir Sie, die Aus¬ 
schreibung, die in der Ge¬ 
schäftsstelle des MC erhält¬ 
lich ist, sorgfältig zu lesen. 

Durch gute Kenntnis der 
Bedingungen dieser Veran¬ 
staltung können Sie schon 
dazu beitragen, Fehler zu 
vermeiden. Ihre Nennung 
muß bis zum Donnerstag, 
den 12. April, in der Ge¬ 
schäftsstelle des MC yorlie- 
gen. 

Erscheinen Sie bitte am 
Start mit einem technisch 
einwandfreien Fahrzeug und 
vergessen Sie nicht, daß 
während der Langstrecken¬ 
prüfung die StVO uneinge¬ 
schränkt zu beachten ist. 
Denken Sie auch bei Zeitnot 
an die vorgeschriebenen 
Höchstgeschwindigkeiten. 
Fahren Sie aufmerksam und 
rücksichtsvoll! 

Wir wünschen Ihnen eine 
gute Fahrt, viel Erfolg und 
recht viel Spaß — auch bei 
der Sonderprüfung für den 
Beifahrer! 

m. 

& 

Neue Friedensplakate lenken vielerorts in der DDR- 
Hauptstadt die Blicke auf sich. Die Arbeiten sind Ergebnis 

des Wettbewerbs „Künstler für den Frieden“, zu dem der 

Verband der Bildenden Künstler aufgerufen hatte. Sie sind 
Ausdruck des Engagements der Maler und Grafiker für die 
Friedenspolitik der DDR und gegen die imperialistische 

Hochrüstung. Das Plakat „Ich liebe Dich“ stammt von den 
Berliner Gebrauchsgrafikern Hans Bode, Wolfgang Wenzel 

und Otfried Zielke. 
ADN-ZB/Repro 

Ausstellung des WF- 
Mul- und Zeidienzirkels 

Im Spiel der Farbkontraste 
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Auf das I-Tüpfelchen 
kommt es an! Die längere 
Bluse mit dem modischen 
V-Effekt zeigt es. Hier ha¬ 
ben wir den neuen, einen 
hellen Farbeffekt aus dem 
dunkleren Fonds abgesetzten 
Modestil. Die modische 
Kombination mit den kon¬ 
trastierenden Farbflächen 
gibt hier der helle Einsatz¬ 
teil, mit dem wir noch dazu 
viel Zeit beim Herstellen 
einsparen, sind doch die. nö¬ 
tigen Brustabnäher einfach 
in die Trennlinien des einzu¬ 
setzenden Teiles verlegt. Der 
von oben geführte Brustab¬ 
näher kann sich natürlich 
nur nach der Büstengröße 
der Trägerin richten. Darum 
muß vor dem Zuschnitt sorg¬ 
fältig mit einem Papier¬ 
schnitt probiert werden. 
Rechts die Bluse in schwarz/ 
weiß." Das V-Teil in Spitze. 
In blau/weiß (ohne Spitze) 
kann eventuell ein schmaler 
eingehaltener Volant an das 
Einsatzteil gebracht werden. 
So lockert man romantisch 
die Kontrastlinie etwas auf. 
Die linke Bluse zeigt ein 
pastelliges Rosa zu zart ge¬ 
streiftem Braun, wobei der 
schmale Kragen in das far¬ 
bige Kontrastspiel mit ein¬ 
bezogen wird. Der Keulen¬ 
ärmel mit der gepufften vol¬ 
len Armkugel bringt die ge¬ 
wünschte verbreiterte Schul¬ 
ter. 

Anläßlich der 5. Tage des 
kulturellen Volksschaffens 
im Stadtbezirk Köpenick prä¬ 
sentiert der Mal- und Zei¬ 
chenzirkel unseres Betriebes 
im Rahmen der 5. Ausstel¬ 
lung der „Kleinen Galerie“ 
im WF-Kulturhaus viele sei¬ 
ner Arbeiten. 

Im Mittelpunkt stehen 
Porträt, Stilleben und Land¬ 
schaft. Aber auch Studien zu 
Bewegungsabläufen sind zu 
sehen. Die künstlerischen Er¬ 
gebnisse der Zirkelmitglie¬ 
der veranschaulichen insge¬ 
samt eine kontinuierliche 
Arbeitsweise, deren Grund¬ 
lage solides Wissen und Kön¬ 
nen sind. 

Seit 12 Jahren wird die¬ 
ser Zirkel von Renate Niet¬ 
hammer künstlerisch betreut. 
Für ihre fachlichen Unter¬ 
weisungen kann die Malerin 
und Grafikerin aus einem 
umfassenden Reservoir an 
Wissen, Können und künst¬ 
lerischer Erfahrung schöp¬ 
fen. 

Überzeugende Leistungen 
werden nicht nur durch Fleiß 
und Ausdauer erreicht, sie 
setzen Kenntnisse über In¬ 
halt und Form, über Bedeu¬ 
tung des Bildobjektes, der 
Räumlichkeit, der Bewegt¬ 
heit, der Spannung von Bild¬ 
teilen '< untereinander und 
zum Gänzen genauso voraus 
wie das Wissen um die Mate¬ 
rialien und Techniken beim 
Malen und Zeichnen. Auch 
Kenntnisse von kuristge- 

schichtlichen Zusammenhän¬ 
gen sind unabdingbar. Die 
Künstlerin bekennt sich da¬ 
zu, den Schaffensprozeß der 
Zirkelmitglieder korrigierend 
zu beeinflussen. 

Daß die durch den Zirkel 
selbst zu vertretende Gestal¬ 
tung der Ausstellung nicht 
annähernd dem bemerkens¬ 
werten Leistungsstand beim 
Malen und Zeichnen gerecht 
wurde, ist bedauerlich. Durch 
unübersehbare Gestaltungs¬ 
mängel wird nicht nur dem 
Betrachter der Zugang zu den 
Bildern erschwert, sondern 
die meisten Arbeiten wer¬ 
den ihrer Wirkung beraubt. 
Über objektive Mängel (Rah¬ 
men) hinwegsehend, bleibt 
anzumerken, daß die Anzahl 
der Exponate zu groß ange¬ 
setzt wurde (mußte man auf 
Arbeiten des Jahres 1972 zu¬ 
rückgreifen?), daß die Hän¬ 
gung der Arbeiten weder 
technisch-formal, noch vom 
Zusammenwirken her akzep¬ 
tabel ist und daß darüber 
hinaus etliche Passepartouts 
geradezu dilettantisch ge¬ 
schnitten wurden. Dazu Frau 
Niethammer: „Es ist ja keine 
Ausstellung, sondern eine 
Leistungsschau.“ Gerade des¬ 
halb mein Widerspruch! 

Sei’s drum. Die Arbeiten 
verdienen unser Interesse. 
Versuchen Sie doch ruhig, 
sich mit einzelnen Bildern 
und Zeichnungen anzufreun¬ 
den. Bis 23. April ist dazu 
Gelegenheit. 

Wolf Lippitz, Q 2 

Die BSG Fernsehelek¬ 
tronik veranstaltet am 
Sonntag, den 15. April, 
den 7. Ranglisten-Aus- 
dauerlauf über 20 km im 
Birkenwäldchen Adlers¬ 
hof. Eingeladen sind lauf- 
begeisterte Kolleginnen 

und Kollegen aller Alters¬ 
klassen. 

Start ist um 10 Uhr, 
Meldeschluß 9.45 Uhr im 
Stadion- Birken Wäldchen. 
Sport frei! 

W. Fischer 
Sektion Ausdauerlauf 
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Neue Dammbrücke entsteht 
Dort, wo Spree und Dahme, 

Müggelspree und alte Spree 
zusammenfließen, befindet 
sich seit Jahresanfang eine 
Baustelle. Fußgänger können 
nur noch eine Seite der Köpe- 
nicker Dammbrücke benut¬ 
zen, Autos überqueren im 
Schrittempo das Bauwerk. 
Indes verschaffen sich an der 
Uferböschung Brückenbauer 
aus Dresden im Bunde mit 
Berliner Tiefbauspeziialisten 
Baufreiheit. Die neue, 63,50 
Meter lange Dammbrücke 
wird ihren Platz direkt neben 
der alten einnehmen. Eine 
neue Müggelspreeüberfüh- 
rung ist erforderlich, weil die 
alte Gewölbebrücke nach 00 
Betriebs] ähren die Grenzen 
ihrer Belastbarkeit erreicht 
hat. Hinzu kommt, daß die 
Brücke noch in den letzten 
Kriegstagen stark beschädigt, 
aber nicht vollständig erneu¬ 
ert wurde. Sie hat in diesen 
letzten Jahrzehnten voll ih¬ 
ren Zweck erfüllt, doch ein¬ 
zelne Reparaturen würden 
auf Dauer keine effektive Lö¬ 

sung bieten. Deshalb wurde 
der Bau einer neuen Brücke 
direkt neben der alten be¬ 
schlossen. 

Im Vergleich zur jetzigen 
Dammbrücke wächst die 
Breite der künftigen um vier 
auf insgesamt 19 Meter. Der 
Fahrzeugverkehr erhält ]e 
eine Spur in Richtung Alt- 
Köpenick und Lindenstraße. 
Weitere Vorteile: Die Stra¬ 
ßenbahn fährt später auf ei¬ 
gener Trasse. Es wird zwei 
kombinierte Geh- und Rad¬ 
wege geben. Durch den Fort¬ 
fall der Gewölbe können Bin¬ 
nen- und Fahrgastschiffe je¬ 
derzeit die neue Brücke si¬ 
cher durchfahren. Die mo¬ 
derne Spannbetonbrücke ver¬ 
fügt über eine 40 Meter 
breite lichte Öffnung. Wäh¬ 
rend der einzelnen Baupha¬ 
sen ist jeweils ein Bogen der 
alten Brücke passierbar. 

Überhaupt wird während 
der einzelnen Bauphasen der 
öffentliche Straßenverkehr in 
diesen Abschnitten von Kö¬ 

penick weitgehend aufrecht¬ 
erhalten. Die Technologien 
sind so aufeinander abge¬ 
stimmt, daß die Einschrän¬ 
kungen auf ein Minimum be¬ 
grenzt bleiben. 

Erst Mitte 1985, mit Fertig¬ 
stellung des Brückenroh¬ 
baues, müssen die Verkehrs¬ 
ströme wieder umgeleitet 
werden. 

Bei der Projektierung der 
Spannbetonbrücke wurde 
auch in hohem Maße der vor¬ 
handene Baumbestand im 
Baustellenbereich berück¬ 
sichtigt. Nur drei Kastanien 
und ein Baum am Zugang 
zum Luisenhain mußten den 
Motorsägen weichen. Die 
Bäume in der Lindenstraße, 
Höhe Sozialversicherungsge¬ 
bäude und Kirche, bleiben 
erhalten. Auch das haben die 
Brückenprojektanten berück¬ 
sichtigt: Kein einziges altes 
Haus in Alt-Köperiick muß 
der neuen Brücke weichen. 

Heiner Hein 
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Waagerecht: 1. Volksrepu¬ 
blik in Afrika, 5. Getränk, 8. 
Oper von Puccini, 9 griechi¬ 
sche Mondgöttin, 11. Gestalt 
aus „Nabucco“, 13. das Aus¬ 
strömen, das Ausstrahlen, 15. 
Bündnis, Vereinigung, 17. 
Astrolog Wallensteins, 19. 
Roman von Zola, 22. bolivia¬ 
nischer Romancier, 24. Strah¬ 
lung, 29. Liebesgott, 30. nord¬ 
griechische Stadt, 31. inneres 
Organ, 32. Abteilung des Ju¬ 
ras, 33. beliebte Berliner 
Ausflugsgaststätte. 

Senkrecht: 1. Singvogel, 2. 
tierische Brut, 3. Dramenge¬ 
stalt Büchners, 4. Hauptstadt 
der VDR Jemen, 5. Einbrin¬ 
gen des Samens in den Boden, 
6. indischer Wasserbüffel, 7. 
Fischfett, 10. Maßangabe für- 
den radioaktiven Gehalt von 
Quellwässern, 12. Jurist, 14. 
Vorfahr, 16. Nebenfluß der 
Donau, 18. Gebirgsstock auf 
Kreta, 20. afrikanisches Li¬ 
liengewächs, 21. norwegischer 

Berliner Idyll 

Polarforscher, gest. 1930, 
23. Stern im Sternbild Adler, 
24. alte spanische Münze, 25. 
spanische weibliche Anrede, 
26. ägyptische Göttin, 27. 
Tonstufe, 28. plötzlicher Ein¬ 
fall. 

Auflösung aus Nr. 9/84 

Waagerecht: 1. Letter, 5. 
Fine, 8. Tegel, 9. Mangan, 11. 
Tete, 13. Katoptrik, 15. Ster, 
17. Areg, 19. Name, 22. Mark, 
24. Grammatik, 29. Aare, 30. 
Senora, 31. Geher, 32. Amor, 
33. Rakett. 

Senkrecht: 1. Limes, 2. 
Tanker, 3. Etat, 4. Reno, 5. 
Fett, 6. Iler, 7. Erek, 10. 
Gare, 12. Tiger, 14. PEN, 16. 
Tatra, 18. GUM, 20. Amin, 21. 
Makore, 23. Kraft, 24. Gala, 
25. Argo, 26. Meer, 27. Äser, 
28.. Tera. 

21 Ausstellungen 
zur iga-Saison ’84 
Auch auf der iga werden 
sich im 35. Gründungsjahr 
der DDR in einer Vielzahl 
von Ausstellungen die Er¬ 
folge, Leistungen und Er¬ 
rungenschaften des ersten 

Arbeiter-und-Bauern- 
.Staates auf deutschem Bo¬ 
den widerspiegeln. Mit der 
Gestaltung von aussage¬ 
kräftigen, attraktiven Expo¬ 
sitionen in einer gepflegten, 
farbenprächtigen Umgefbung 
wollen wir Stolz, Optimis¬ 
mus und Lebensfreude ver¬ 
breiten. Insgesamt stehen 
zur iga-Saison '84 vom 
1. Mai bis 7. Oktober 
21 Ausstellungen auf dem 
Programm, mit denen alle 
Bevölkerungskreise ange¬ 
sprochen werden. 

6. April bis 8. April: 
15.00 Whr Sehneegänse zie¬ 
hen, UdSSR; 17.00 Uhr 
Schneegänse ziehen, UdSSR; 
19.30 Uhr Der Salamander, 
USA/I t. 
8. April 
11.00 Uhr Zweimal Pfiffikus, 
VR Bulg./UdSSR 
9. bis 12. April: 
15.00 Uhr Apachen, DDR; 
17.00 Uhr Apachen, DDR; 
19.30 Uhr Das Haus im Park, 
Bin. W. 
13. bis 15. April: 
15.00 Uhr Wasserkinder, VR 
Polen; 17.00 Uhr Wasserkin¬ 
der, VR Polen; 19.30 Uhr Der 

Filmtheater „UT" 
im Monat April 

verheiratete Junggeselle, 
UdSSR 
14. April 
Mälevil, Fr./BRD 
16. bis 18. April: 

15.00 Uhr Weltwunder am 
Ball, UdSSR; 17.00 Uhr Welt¬ 
wunder am Ball, UdSSR; 
19.30 Uhr Mein lieber Robin¬ 
son, DDR 

19. bis 22. April: 

15.00 Uhr Herzliche Grüße 
vom Erdball, CSSR; 17.00 
Uhr Herzliche Grüße vom 
Erdball, CSSR; 20.00 Uhr 
Fast wie in alten Zeiten, 
USA 

22. April: 
11.00 Uhr Bakers -Habicht, 
Großbr. 

23. bis 26. April: 
15.00 Herzliche Grüße vom 
Erdball, CSSR; 17.00 Uhr 
Herzliche Grüße vom Erd¬ 
ball, CSSR ; 20.00 Uhr Fleisch, 
BRD 
27. bis 29. April: 
15.00 Uhr Der Ölprinz, Bin. 
W./SFRJ; 17.00 Uhr Der Öl¬ 
prinz, Bin. W./SFRJ; 19.30 
Uhr Ehe zu dritt, VR Polen 
28. April: 
22.00 Uhr Ein Teufelskerl, 
Aust./Neuseel. 
30. April bis 3. Mai: 
15.00 Uhr Der weiße Mohr, 
SR Rumänien; 17.00 Uhr Der 
weiße Mohr, SR Rumänien; 
19.30 Uhr Kaskade rück¬ 
wärts, DDR 

Änderungen Vorbehalten! 
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